
KRITISCHE BETRACHTUNG DES �HATZFELDT�PROJEkTS� IN BRANDENbURG

Anscheinend werden in Brandenburg die Uhren in Sachen 

Rehwildbejagung neu gestellt. Haben wir unseren angehenden 

Jungjägern bisher erzählt, dass beim Schalenwild stets mehr 

weibliches als männliches Wild erlegt werden muss, weil in der 

lebenden Population der weibliche Anteil überwiegt, und zwar 

umso deutlicher, je älter die Stücke sind. Dies scheint nun 

Schnee von gestern zu sein. Als ein wesentliches Resultat des 

Hatzfeldt-Projekts wird ein Streckenanteil von 47 Prozent 

weiblich zu 53 Prozent männlich, bei Rehen ab Alter zwei Jahre, 

als großer Fortschritt gefeiert.

Abgesang der Rehwildhege
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Autor: Prof. Dr. Hans-Dieter 
Pfannenstiel

Eberswalde konstatieren dort, dass zwar 
der Verbissdruck auf den untersuchten Ei-
chenflächen des Landesforstbetriebs Bran-
denburg am höchsten ist, oft aber die Ge-
samtpflanzenanzahl für die Erneuerung 
des Waldes nicht ausreicht, was neben dem 
Wildverbiss deutlich auf andere Faktoren 
hinweist, welche die Verjüngung der Eiche 
behindern. Und die selben Autorinnen, zu-
sammen mit Lubomir Bla�ko von der Ober-
försterei Eberswalde-Finowtal, machen dort 
die äußerst bemerkenswerte Feststellung, 
�dass der Wildeinfluss landeswaldweit nicht 
so stark ist wie vermutet.� Und weiter: �An-
zeichen für Entmischungsprozesse infolge 
mehrfachen Verbisses gab es in den unter-
suchten Beständen jedoch nicht.�

Diskussion der Ergebnisse

Schauen wir uns die Ergebnisse der Rehwild-
bejagung des Hatzfeldt-Projekts näher an. 
Sie sprechen für sich und geben den Kriti-
kern Recht:
In den Jagdjahren 05/06 und 06/07 vor dem 
Konzept wurden auf zirka 5 500 Hektar 108 
beziehungsweise 76 Rehe erlegt. In den drei 
Konzeptjahren waren es 105, 129 und 105 
Stück. Berechnet auf Stück pro 100 Hektar 
betrug die Strecke demnach vor dem Projekt 
1,96 (05/06) beziehungsweise 1,38 (06/07). 
Für die drei Konzept-Jagdjahre betrug die 
Strecke 1,91 (07/08), 2,36 (08/09) und 1,91 
(09/10) Stück je 100 Hektar. Solche Stre-
cken sind im Vergleich zum Landesdurch-
schnitt, der sich in den letzten sechs Jah-
ren etwa zwischen 2,4 und 2,7 Rehen je 100 
Hektar bewegte, recht gering. Vielleicht liegt 
man nicht falsch, wenn man unterstellt, dass 
es auf den Konzeptflächen entsprechend ge-
ringere Rehwildbestände gibt als im Lan-
desdurchschnitt. Doch damit stellt sich die 
Frage, wie sich ein vergleichsweise gerin-
ger Rehwildbestand derart negativ auf die 
Waldvegetation der Konzeptfläche auswir-
ken kann. Diese Frage muss man vor allem 
vor dem Hintergrund stellen, �dass der Wild-
einfluss landeswaldweit nicht so stark ist 
wie vermutet�, wie Degenhardt, Bla�ko und 
DobiÆ� feststellen, wobei im Landeswald in 
den vergangenen sechs Jagdjahren zwischen 
2,8 und 3,3 Rehe/100 Hektar erlegt wurden, 
dort also auch höhere Rehwildbestände ver-
mutet werden dürfen als auf den Hatzfeldt-
Flächen.

Exkurs

Es gibt übrigens ein Privatrevier (Anmerk. 
der Redaktion: Das Revier Falkenberg von 
Prof. Dr. Reimar v. Alvensleben) in Branden-

Im Mittelpunkt 
des Projekts steht das 
Rehwild. 
Ziel: Kürzere Jagdzeiten 
und effektivere Jagd. 
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 Die diskutierten Ergebnisse des Pro-
jekts bergen zusätzlichen Zündstoff. 
Denn auch der Landesbetrieb Forst 

Brandenburg führt ein ähnliches Projekt 
(siehe uJ 6/2010, Seite 18) auf den Flächen 
von drei Oberförstereien durch, genannt ZIE-
OJA (Zielorientierte Jagd im Wald). Man darf 
getrost erwarten, dass auch hier nach dem 
Sprung als Tiger die Landung als Bettvorle-
ger erfolgen wird. 

Skizze des Projekts

Doch der Reihe nach. Im Betriebsteil Mas-
sow (Land Brandenburg) der Hatzfeldt-Wil-
denburgschen Verwaltung wurde für drei 
Jagdjahre (07/08 bis 09/10) auf zirka 5 500 
Hektar ein Bejagungskonzept erprobt, des-
sen wesentliche Komponente auch nach Aus-
sagen des Projektverantwortlichen (Prof. Dr. 
Michael Müller, TU-Dresden, Tharandt) eine 
Gleichschaltung der Jagdzeiten für Schalen-
wild auf zwei Perioden vom 1. April bis 30. 
Juni und vom 1. September bis 31. Januar 
vorsah. Beschlagenes weibliches Wild wur-
de im ersten Bejagungsblock geschont, füh-
rendes Wild generell. Mittelalte (AK 3) und 
alte (AK 4) Rothirsche wurden mit Rücksicht 
auf die angrenzenden Hegegemeinschaften 
nur in der gesetzlich vorgegebenen Jagdzeit 
erlegt.
�Besonders die Rationalisierung der Jagd auf 
Rehwild (Capreolus capreolus L.), welches am 
häufigsten vorkommt und die bedeutendsten 
Schäden an Waldverjüngungen verursachen 
kann, stand im Fokus der Konzeption.� So-
weit der Originalton aus der �Eberswalder 
Forstliche Schriftenreihe Band 45�, Seite 
117 ff. Hier kann nicht unerwähnt bleiben, 
dass die Brandenburger Jägerschaft dazu fi-
nanziell einen erheblichen Beitrag geleistet 
hat, wurde das Projekt doch großzügig durch 
Mittel aus der Jagdabgabe unterstützt.
Das Projekt ordnet sich nach Aussagen der 
Verantwortlichen in die intensive Diskussi-
on um den sogenannten Wald-Wild-Mensch-
Konflikt ein. Man spricht von ökonomisch 
nicht zu vertretenden Schäden, die Wild am 
Wald verursacht. Man spricht von Verlust an 
Pflanzenartenvielfalt im Wald und von Ent-
mischung der Baumarten unter Wildein-
fluss.
˜ußerst interessant ist es gerade in diesem 
Zusammenhang, sich im selben Band 45, ein-
mal die beiden ersten Arbeiten anzuschauen. 
Dr. Kornelia DobiÆ� und Dr. Annett Degen-
hardt vom Landeskompetenzzentrum Forst 
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burg, wo seit vielen Jahren mehr als zehn 
Rehe pro 100 Hektar erlegt werden, und das 
wohlgemerkt unter ausschließlicher Nut-
zung des geltenden Jagdrechts in Branden-
burg. Also ohne Veränderung der Jagdzeiten 
und ohne Bejagung des Rehbocks bis Ende 
Januar. Auch in den angrenzenden Nachbar-
revieren ist die Rehwildstrecke nicht zurück-
gegangen. Dieser Fakt alleine zeigt, Projekte 
moderner Heilsbringer der Schalenwildbe-
wirtschaftung, die sich, trotz gegenteiliger 
Beteuerung der Verantwortlichen, nicht oder 
nur unzureichend an den Ergebnissen wild-
biologischer Forschung orientieren, sind so 
unnötig wie ein Kropf.

Ruhe im Januar

Immerhin räumen die Autoren ein, dass sich 
die Rehwildstrecke durch das Konzept nicht 
nennenswert verändert hat. Quasi als Ent-
schuldigung dafür wird erwähnt, dass im Ja-
nuar 2010 wegen der Witterungsverhältnisse 
keine der �potenziell sehr erfolgreichen Be-
wegungsjagden� durchgeführt wurde. Dass 
im Januar generell keine Bewegungsjagden 

auf wiederkäuendes Schalenwild durchge-
führt werden sollten, pfeifen doch inzwi-
schen die Spatzen von den Dächern. Nicht 
ohne Grund haben der Landesjagdverband 
Brandenburg und die damals noch bestehen-
de Landesforstverwaltung einen Verzicht auf 
die Planung von Bewegungsjagden im Janu-
ar schriftlich vereinbart. Für die modernen 
Heilsbringer der Rehwildbewirtschaftung 
scheinen die ab der Wintersonnenwende 
stattfindenden anatomischen und physiolo-
gischen Umstellungen auf den Energiespar-
betrieb beim Wildwiederkäuer ohne Belang 
zu sein. Wissen die Projektverantwortlichen 
nicht, dass etwa ein Drittel der Winterschä-
le des Rotwildes vermieden werden kann, 
wenn in dieser Zeit keine Bewegungsjagden 
veranstaltet beziehungsweise dem Rotwild 
und den anderen Wiederkäuern in dieser 
Zeit generell Ruhe gegönnt wird?
Interessant ist auch noch ein Blick auf die 
prozentuale Altersklassen-Verteilung der 
Rehwildstrecke des Hatzfeldt-Projekts. 
Merkwürdigerweise wurde bei dieser Aus-
wertung das Jahr 09/10 aus nicht erkenn-

Beim Projekt-Hatzfeldt ist es 
vorbei mit der traditionellen 
Blattjagd. Grund: Jagdruhe vom 
1. Juli bis 1. September und 
völlige Abkehr von der Trophäen-
jagd. Macht dieses Projekt 
weiter Schule, könnte diese 
Schonzeit bald für ganz Branden-
burg gelten.
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„Auf den Bewegungsjagden wird anscheinend, ohne Ansehen der Person, 
Dampf auf jedes Reh gemacht.“
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